
(ijenossenschait und Konföäeration
In der en Kirchengeschichte.

Von TY1IC Koerster,
Frankfurt M 9 Sofuastr. *)

Im Te 1909 entstand einer der schmerzlichsten Konflikte In
der Nneueren deutschen Theologiegeschichte, dessen Stachel auch
dadurch HIC stumpfer wurde, daß in deren Darstellun kaum
beachtet wurde, und der tiefsten gerade solche Theologen traf,
die sıch gleicher Weise den beiden einandertretenden Leh-
rern verpflichtet uüuhlten

Rudolph Sohm wandte sıch ıIn einer Streitschrift
rsprung des Katholizısmus (Bd 7 Abhandlungen
d.. Sächs. Gesellschaft Wissenschaften) mıt lebhaftestem An-
orı Harnack und dessen zwıschen 1902 un: 906
schıenene Schriften A Eintstehung der Kirchenverfassung: 1ssıon
und Ausbreıtung des Christentums in den TEl erstien Jahrhun-
derten, 19092 E uCcCNH; Kırche un Staat biıs ZUX ründung der
Staatskirche, 1906, 1n: Kultur der Gegenwart 1, (zitiert Kultur);
Verfassung kırchliche, 1906 ın der Pr. E, Harnack qnt-
wortete qut MS Schrift, indem diesen Artikel qals besonderes
Buch herausgab und mıt eiıner ausführlichen Kriıtiık MmMs ver-
band Entstehung und Entwicklung derl{ir.chen—_
verfassung und des Kırchenrechts ın den z Wel

rSs N, 1910 zıtler arnaCcK). Abermals
enigegnelte Sohm 1m Vorwort ZUr zweiıten Auflage seiner Schrift
1912 (zıtıert m Damıt fand der Streit se1ın Ende, WenNnn INa  [a
davon sıeht, uch 50NMS letztes Werk ber Gratjan S 536)
un der erst ach seinem ode veröffentlichte SOS. Band seınes
Kirchenrechtes (IL, 3() {f.) zahlreiche Spuren fortgehender AuS-
einandersetzung nthält.

In diesem Streite ist NUu. Sohm unzweifelhaft zunächst unier-
legen Die überragende Autorität Harnacks bestimmte nahezu alle

rotestantischen Kirchenhistoriker, seıner Ansıcht ber die treiben-
den Kräfte folgen, dıe dıe Kirche als geschichtliche Größe ge-
bildet haäatten. uch die das Kirchenrecht beherrschende Schule
ahm untier Führung VOo  > Ulrıch Stutz eine geradezu feindliche
Stellung S WE R l Sohm eın (Kan Zeıtschrift SaVv Stiftung Ö,

®} Von demselben Verfasser ist soeben erschienen: Rud Sochms Kritik des
iırchenrechts; gekrönte Preisschrift VO: „Jldeylers godgeleerd genootschap.”aa;lem De Erven Bohn
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238) Es galt fortan qls eın unbedingt zuverlässiges Fundament
der geschichtlichen Betrachtung, daß dıe Kırche qls Genossenschaft
Vo Genossenschaften entstanden sel, daß das Verderben der rO-
mischen Kirche aus der Unterdrückung der Genossenschaftsrechte
stamme, un daß es ein fast unwürdı1ges, jedenfalls qaber dringend
der Aenderung bedüritiger Mangel der deutschen evangelischen
Kırchen se1, iın 1eSs Schema nıcht pasSscnh. Tklarie doch utz
ausdrücklich, auch die evangelısche Kırche eıne pO  S —

Sim1NI1S habe, w1e dıe katholische (Kirchenrecht 2) Dıie Kır-
qUs der amı gegebenen Parole und fandchenpolitik folgte Urc

ın der allgemeınen ne1ıgun C>  c die vorübergehend ZUT Macht
elangte Staatstiorm eıne wıllkommene Bundesgenossenschaft,
das vermeintliche Jahrhundert der Kırche herauf führen

Harnacks Schlußurteil In der umstrittenen ra lautet (S 152
uınd 185)

99-  1€ Kırche, uch wenn INnan ıhr W esen ach strengsten relıgıösen Maß-
eßt das genossenschaftlıche, korporative Element 1nstäben bestimmt, schl

Kirchenrecht qals etwas ihr wıder-sich Diıe Kırche weiıt entfernt, das
strebendes abzulehnen (SO Sohm), ordert vielmehr, denn den Formen,
dıe das Genossenschaftlıche, Korporative selner Durchführung verlangt,
gehört auch das Recht welches Zu Kirchenrecht wird, wWEeNll sich qauf

Es ist nicht LUr Stutze und Hılfe der Kırche, denn dadie Kirche bezieht (I)
erscheint immer noch qals eiwA wWwWas auch fehlen könnte, sondern ıst
unter allen Umständen eın  ng notwendıges ıttel, das, Wa  N dıe Kırche ihrem
Wesen nach ıst, auf en verwirklichen un! durchzusetzen, nämlich ıne
Verbindung VO.  - Menschen unter einander, ıne (jenossenschaft eden-
falls Tkennt Sohn selbst (darüber siehe unten 2 )7 daß das Gemeıin-

hne irgend welche Formleben einer sichtbaren Menschengemeinschaft
nıcht sSeiInNn kann. Das ist ber Recht Ist Nnun nachgewlesen, daß der
relıg1öse Begriff der Kıirche eın eigentümlıches Gemeinnleben eıner sichtbaren
Menschengemeinschaft ordert, ordert damıt zugleich das Recht

1e Ordnunge dıe fürDie Mitglieder der Kiırche verlangen Gehorsam fr
sınd, ımd hließen >  sogar dıe Wı1-das genossenschaftliche en festges

derstrebenden A ihrer Miıtte AUS, ber s1e SIN weiıt davon entfernt, dıe
Handhabung dieses Rechtes ınter dıe Autorı1ität Gottes tellen Beı
dem Bekenntnis koöonnen und mussen sich notwendiıg Konflikte ergeben‘“. Dies
alles wurde zusammengefaßt ın den gewichtigen Satz „Die' im Protestantis-
mMUuUs herrschende Ansicht über das Kirchenrecht ist somit prinzipiell gegen
Sohm 1m Recht“‘“

Und das WAar die Auffassung des Kirchenrechtes als (jenossen-
schaftsrecht und der Kırche als einer Genossenschaf Von Genos-
senschaften. Sie hat dann einen hesonders prägnanten Ausdruck gE  .

gefunden In dem grundlegenden Satz der Verfassung der preu-
ßischen Unionskirche: Die Kirche baut siıch auf der Gemeinde auf,
während och ach Paulus‘ Ausführung Römer die Grundlage
der Kirche die Predigt des Wortes (ıottes ist.

rst die Ereignisse der letzten TrTe drängen aul die Revision
dieses Urteils, das, WeNn unumstößlich ware, wWenNnn wirklich
Kirche ohne Kirchenrecht N1ıC. SeIN könnte, der modernen Welt
die Kirche dem Staate als dem ach jJahrhundertelangen Kämpfen
einzig übrig gebliebgnen Jräger rechtssetzender Gewalt be-
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dingungslos ausliefern wurde. Deshalb rachte ich die Stunde
für reif, jenen alten Streit wıeder aufzunehmen, und die rage ach
dem relig1ösen Wert VonNn Kırchenrecht un: kirc  ıcher Instiıtution
von tellen Da aber die Behauptung eines olchen
Wertes für das kırchenrecht und dıe Rechtskirche, wenigstens TT
Theologen, VOT em qauf Harnacks Schrift beruht, muß diese
erst quis genaueste geprüft werden.

Ich fasse einleıtend ein1ıge AusIführungen Anfang und AIn
Schluß dieser Schrift1, die och NıcC in den Kern des
Streites einführen.

Harnack beurteıiılt dıe Definition MmMs „Katholizısmus ıst
Gleichsetzung der Kırche als Kechtskörper mıt der wahren Kirche
Christi“ als ungenügend (S 183) Katholizısmus se1l das Evan-
gelium 1ın eıner test bestimmten synkretistisch hellenıschen Er-
scheinungsform ber auch diese Bestimmung Nl och
vollständig; mMuUusse vielmehr das Element hiınzutreten, das sıch
von Anfang paralle entwickelt hatte un das Sohm eın 1Ns
Auge faßt (der Gedanke des apostolischen rbes, daß LU die Be-
wahrer dieses es die Kırche Christi bilden) Die objektive Aul-
rechterhaltung dieses es sicherte bereıts die Legitimıtä und
Wahrheit der Kırche, un das apostolıische Amt der Bischöfe
sicherte dıe Unversehrtheit der Veberlieferung. Damıiıt tellte sich
die Schülergemeinde der christlichen Lehre als eın Rechtskörper
mıt göttlıcher Rechtsordnung dar. Das ist Au  w doch eigentliıch
eiıne ejahung von 188 Detinıtion. Denn wAare die errecht-
lıchung der synkretistischen Form des Eivangelıums nıcht einge-
itreten, ware ehben uch eın Katholiızısmus entstanden er
Mensch aber versie untier dem W esen eines Dinges das, W as es

eben diesem Dinge MAaC. und ohne das es nıicht ware. Das
ist ber auch ach Harnack dıe Gleichsetzung der Kirche Christiı
mıiıt der wWI1e Sohm Sar nıcht bestreitet inhaltlıch uUrc den
Synkretismus umgebildeten Kirche als Rechtskörper un och
nıcht die Auiriıchtung der Glaubensregel und des Kanons (S 174)
rst S1e verliech der bischöflichen Versammlun die Festigkeıt, dıe
sıe 1mM Kampfe mıiıt der (mosis brauchte, un die Fähigkeıt ZULC
Konföderation mıt andern oder ZUT Unterwerfung schwächerer Ge-
meıinden, ennn un: nıcht Urc. Vereinbarung hat sıch der Zu-
sammenschluß meistens vollzogen, wWw1ıe 1e orgänge iın egypten
beweılsen. Die rage Harnacks „Wle beschaffen War der Faktor,
der 1m Materialen schließlich uüberail 1ese1l1De Korm der Kirche,
den Katholizısmus hervorgebracht hat?”, die Sohm eantwor
gelassen en soll, ist damıt vollständig beantwortet: 1e Ver-
rechtlichung, die Entstehung des Kirchenrechtes. Diese selbst
freilich ıst damıt och nıcht erklärt; das ist annn der eigentliche
Gegenstand von Ins Untersuchung.
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aralle dem Versuch, dıe Verrechtlichung der Kıirche
verharmlosen, geht De1ı Harnack e]ıne eigentümliıche Verflachung
des Unterschiedes VOIl elıgıon und ecC Er schreı 144

„Hınter dem ec. 1eg eın  } besimmter materieller sozılaler W iılle, VOTI

ıhm lıegt eIN  a diesem W ıllen eNISprechendes ea un iıhm sind hohe Guter
anvertraut Das Recht ıll ın lesem Sınne immer eın  m möglıchst rich-
tiges ec Se1IN; hne diesen NSpTruc. wurde aufhören, ec SeiIn
uch dıe christliche elrg10N ist gebunden Rechtssatzunge Gottes, dıe
sich auf Erden Urc.  seizen wollen en {1U  - diese gal keine Be-
zıehungen ZU. Recht? Wenn dem Recht quf das „Tichtige cht‘“
ommt, un WEeNN Gottes Rechtssatzungen auch 19888  — dessen Geltung erstreben,
weshalb sollen 1E  a dann ın prinziplellen Widerspruch stehen? Die Idee
des Rechts wıderspricht der christlichen Religion nicht, (das kann 1Ur he1-
Bßen Christlichem Glauben widerspricht nıcht, Befehlsgewalt auszuuben, denn
die Vergeltungsidee widerspricht ıhm zweifellos) mas iıhr das jeweilıge ec
noch sehr wıdersprechen, die christlıche Relıgıion un! das ecC stimmen
jedenfalls In der Schätzung gew1sser uter völlig übereın, der Obrigkeıt
KROomer 13°

Hier muß INan iragen: Was heißt richtiges ec. als Ziel für
den Gesetzgeber? och ohl das Tür den Bestand un diıe AUS*
dehnung eiINes konkreten Gemeimnwesens dienliche ecC Möglıch,
daß unier diesem Gesichtspunkte dıe Verwandlung von Gottes
atzungen in Straigesetze füur dienlich hält, aber ehbenso möglıch
ist natürlıch auch das Gegenteil. Die Uebereinstimmung ist 1Ur
iıhn unbeträchtlich, maßgebend alleın die Staatsralson, aber jene
kann ein Miıttel se1in, die Untertanen willıgen Gehorsam
das staatlıche veranlassen. In der „Allgemeıinen Staats-
Te  6 VO  e} Fr 11 4 Il (Brünn lese iıch 99  aa ist Be-
iehlsherrschait eiınes ausübungsbereıten NN  ers Jediglich
UTrcC dıe faktisch empirıschen Machtmöglichkeiten eingeengt
Staatsideologien werden in der ege VO. Herrscher selbst aufge-
stellt, um In den Untertanen den Glauben erwecken, iıhr aa
se1 wertvoll““ Diese Sätze dürften der geschichtlichen Wirklichkeıit
sechr 1e] näher Se1IN, aqals Harnacks Idealiısıerung des ecntes und
des Staates als Rechtssetzers.

er den Kern des Streites ; führen olgende atzgruppen
1458 Ir
„Gibt INa  - die Sohm’‘sche Betrachtung der Kırche qals eın religıöse Größe

Z kann die Kirche nichts anderes Se1N, wI1e  — ine Idee, die jeder
einzelne Christ in seiner Vereinzelung glaubt eiıne Anzahl VO.  - Parallelen,
die sich TSst 1n der Unendlichkeit schneiden. So bDer kannn die A nıicht
gemeint se1IN, wenn doch ben das Wort Kırche gebraucht wird. Kırche ist
Versammlung der Berufenen un!‘ Erwählten als 1ne LEunheıt (das muß doch
ohl heißen: einer Einheit) Damit ist eiwas Gemeinschaftliches g..
geben Der Spruch „Wo wel der dre:  .  6 uUSW. wıderlegt die Einseitigkeit VO.  -

Schms Kirchenbegriff schlagendsten, denn indem dies Wort der Ge-
meinschaft den Charakter als Kırche zuspricht, ordert eben dazu auf,
solche Gemeinschaft bilden Diıie Kırche ist keine Glaubensidee
für den KEınzelnen, sondern offenbar gehört uch ihrem Wesen, daß sıe  n
auf Erden gemeinschaftsbildend ist‘“.

Und 150 if 99-  1€ Kirche ist ıne rein relıg1öse röße, olk Gottes, e1ıb
Christi, aber Ssı1e  fn trıtt auf en In Erscheinung Form einer Gemeinschaft,
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das el gemeıinschaftlıchen Lebens Diese Form unvollkommen S1e
1st ı1st ihr wesentlıch Dıie orstellung, daß das Gemeiinschaftlıche, welches
dıe Christen hlıer qauf “Tden mı17 einander verbindet miıt dem eiıgentliıchen
W esen der Kırche nıchts tun habe, iıhm wıderstreıte, hebt den Begriff
der Kirche un ihren eru auf en zugle1c quf Das Genossenschaft-
lıche, Korporatıve kann uch VO sublimsten Begrıff der Kırche nNnıc. BC-
Tennt werden Ja auch das 1st noch n gesagt daß das Genossenschaft-
1C lediglich „„CINE Stütze un Hılfe S5C1, vielmehr 1eg Begrıff der
Kırche selbst“

ber WEeiIiC eiINe seltsame Auslegung Christuswortes ist
das 0CC [Dies Wort spricht doch Aur der Versammlung 1

den Charakter der Kirche ZU, auf das Versammeltsein
mıL ıhm kommt uch Luther der des Wiıttenberger
OSiers qallein gebeugt ber die Blätter des Römerbriefes oder des
Psalters INı miıt Christus versammelt und m11 den lieben eılıgen
denen 1118 Herz sıcht Jenes Wort ordert nıcht sowohl auf
Gemeinschaft biılden qls den Namen, das heißt die ffenbarun-
gCch des Herrn ZU suchen Nıcht uUurc ıhren W ıllen un Ent-
schluß also eiwa C1NeE Beitrıttserklärung, werden diıe Versammel-
ien „„C1IN sondern das Charisma reißt sS1e diese Eiinbheıt
hıneim fügt SIC N, aßt SIC sıch als Brüder und chwestern
erkennen, und qals Frucht daraus quilit Gemeiminschaft und VıLE{E
l1e] ch Gemeindebildung. Sie steht N1C Anfang aqls Voraus-
Seizung,sondern nde qals Ergebnıis. Um diesen Spruch rec.

verstehen muß INa  > ıhn mıt dem andern zusammenhalten: Wo
ZWEEI oder Tel e1INs werden SW. He1ißt das eiwa DUr eın Eın-
zeiner sıch Gebet Gott wendet da habe keine Aussıicht
auf Erhörung? Das SCEMEINSAME Gebet habe be1ı (ıott mehr Ge-
wicht als das Einzelnen? Gewiß nıcht! Sondern das g..

gilt ehbenso 1e1 WI1e das gläubıgen
Seele; dıe ZWEeIl SINd, VOIl ott her gesehen el ıhre körperliche
Zweiheit hindert nıcht, daß S16 dasselbe eil empfangen, das Je-
dem Gläubigen 1st, annn nämlıich nicht, SIC N

geworden sind, y16e hıtten sollen. Und ZWEe1 oder Tel
versammelt SIN . ‚ das heibt nicht, daß der Herr egen-
war oder einen Heiligen (zeist HUr Gemeıinscha gehe
wolle, daß diese alsoO die Vorbedingung für Cie Ausgießung des
Heiligen Geistes Sel, sondern: Wo ZWEe1 oder TelI beisammen sind

SC1INEIN Namen Hören auf SCIN Wort da wIird iıhnen das-
se widerfahren, WAas dem Beter Kämmerlein verheißen 1ST, n n a d n nl n  d
die rhörung und Begabung mit (Jottes Geist. Auf das Beisam-
eNsec1inN seinem Namen, nıcht qutf as Beisammensein sich
kommt A daraut daß der Mensch auf ıhn gerichtet oder SCc-
ammelt IsT; ob alleın ıst oder un andern, -ıst gleichgül-
U1g Zwelı oder TEL edeute W ie 1e1 oder WI1Ie WENISE InelL.
Der Spruch SeIZ keine Mindestgrenze für die Offenbarungen der
Gegenwart Christi, sondern betont dıe Unerheblichkeıt der Zahl
Wenn Harnack aber 1e Kirche als erscheinendes gemeinschaft-
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1iches en begreiıfen Wıll, ist doch erinnern, das en
der Christen verborgen ist mıt Christo iın Gott, qa IsSO überhaupt
N1IC erscheıint; und wirklich gemeinschaftliıches en
scheimmen, also doch sichtbar werden sollte, W1eSO ist dann
klären, daß Paulus die Tischgememschaft der Gläubigen geradezu
uthebt (1 OT. 12 22)? Wäre OX darauf abgesehen, doch
qAese Betätigung der Gemeimnscha gewiß nıcht kurzer and be1i-
seıte geschoben werden dürten! Ahbher für Paulus ist die esı1a
keın S50zlalkörper, dert In der Tat ohne Recht und Korporations-
ejgenschaft nıcht SeIN kann, we1l 2 ]a ohne das nıcht wiıirken
zönnte: er Sozlalkörper W1 die verbessern. Wollten‘das
eiwa auch dıe urchristlichen Gemeinden? Haben S1e das NnıcC erst
ach Jahrhunderten unternommen? Sıcht IMa  — nıcht damıt
unter einem €  Sanz modernen Gesichtspunkt”

d) Harnack me1ınt, m mıiıt Sohm Sschlagen können, und
diese Ausführung ist quftf den ersten Blick WIT  1C. schlagend. Er
schreibt 158 'r „Wenn Paulus, WeNnn schon dıe Urkirche VOL

ıhm die Erscheimnung der _Kirche mıiıt ihrem W esen gleichsetzt,
und wenndochnach Sohmselbstdıe erscheinende
Kırche als irdische Größe notwendıg korporalır
er und qals solche ohne ec. nıcht SeIN kann, WI1e ann I1HDall

dann eugnen, daß das Kirchenrecht als göttliches Kirchenrecht
immer da war?“ Und gleich darauf noch einmal: „Nach Sohm
ohne Organıisatıon keine Genossenschaft!“

Der hıer angezogene Satz ohms (S 139) autet: „Das (emenn-
en eiıner sichtbaren Menschengemeinschaft ann ohne irgend
welche Form NnıC SeIN. Es bedartf einer gemeingıltıgen Ördnung,
die in der Vergangenheıt entstanden, doch die Gegenwart be-
herrscht, S daß bei Irrungen innerhal der Gemeinschaft 1e
formale atsache des Eınklanges mıiıt der überlieferten Ordnung
den Ausschlag bt“ Der Satz Sohms wıll Wenn CS mıt
der christlichen Botschaft auf das Gemeinleben eıner siıchtbaren
Menschengemeinschaft abgesehen wäre, dann allerdings waäare auıch
Rechtsbildung durchaus konsequent. ber das Wr eben nıcht
bezweckt, sondern die Bereitung qaut das Kommen des Reiches
Gottes hben weıl das Urchristentum n e
Dauerexistenz nıcht suchte, deshalb wollte un: konnte e keine
die ZUKun bindende und keine Aaus der Vergangenheıit stiam-
mende ege anerkennen. Die Vergangenheıit ist uUrc chıe KrIisis
abgetan Das Ite ist  e vergangen! Die Urchristenheit wußte sich
aus der Vergangenheıt herausgerissen und aıt jeder möglichen
Zukunft unverworren. Sie Aur noch, vorübergehend, un-
wesentlich, 1mM eische, och unter den OÖrdnungen und Mächten
dieser Welt, die dadurch keineswegs anerkannt wurden, qls Bei-
saßen, die weder die Götter dieser: Erdenwelt och ihre mensch-
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lıchen Autoritäten un!: Gesetze mehr TNS nahmen und deshalb
ekämpfen mußten aher es Hoffnung quf dıe baldıge Er-
lösung ertragen konnten e1ls qals Ce1INe wiıiderwärtige un has-
seNsSswerte Last mıt Seufzen und Sehnen ach dem Ende e1ıls als
e1ine wıillkommene Hılfe für die Wartezeıt An diesem un.
konnte sıch annn die posılıve chätzung des Staates der Rechts-
ordnung USW anseizen

Gewiß dauernde und damıt Gesellung übergehende Gemein-
schaft ordert Rechtsordnung, „Gemeinde ıst F Rechtsbegrifi
(Sohm 1279 ber Z1e€ die Verkündung des Evangelıums
der Versammlung auf Gemeindebildung? Das ist es So-h
estreıte Das Fvangelıum wiıird gepredigt Christen
werben Christenheit hılden (ıottes olk das sich quf das nde
bereıtet ohne Zukunftsaufgaben un ohne Bestandswillen Die
Zugehörigkeit Gemeinde ist gleichgültig, auch dıe

Misisonar oder Apostel; die Versammlungen sSind gleich-
wertig, auch dıe Hausversammlungen; S16 kommen NUur als Ver-
sammlungen des Volkes (xottes eiIracC Die Verkündıgung hat
iıhr Ziel erreicht S1C den Herzen der Hörer die Gewıßheit
weckt dieser es12a oder Gottes olk berufen SsSe1IN das quf
das e1c (Gottes wartet Da der Christ SC1IIH Bügerrecht Hım-
mel hat 1er DUr qauf Abruf weiılt gıibt es Tur ihn auch eın AN=*

Nicht AaUSs orge dielıegen das Ördnung edurite
dauernde Eixistenz stammt die Einsetzung VO  —_ Aemtern, sondern
i11UTr A4aUs dem Bedürfnis des Augenblicks der Versammlun
9as Mahl des Herrn. Sie Tu ach C1HETIN Leiter, Episkopus, wWEenNnl
eın gegebener Leiter, Apostel, Hausvater Nn1ıC da Wa  — ber da
diese Feıjer Ja nıcht heilsnotwendig WAar, sondern Dankfeıer, nicht
Gesetzeserfüllung, sondern freier rang, WT auch die Bestel-
Jlung Ep1Iskopus aC der TrTe1Nel Das Christwerden ent-
hält ZWAaTr sıch das Motiv ZUFLF Dan  arkeıt tür diıe Boten des
rettenden W ortes ZUIN ehrhörenwollen Zum Wiıederholen der
Versammlungsteilnahme AT erben nNneuer Glaubensgenossen,
ZU brüderlicher ((emeinschaft mıt andern Gleichbewegten sonder-
ıch schwachen und ATINEN eılnehmern und ıunier Umständen
SOSAaTr ZUuU  = EMEINSAMECN ahl abher Nn1ıC den Antrıeh ZUT Biıldung
von eIWAas, das Genossenschaft Socijetät (emeıinde 1111 korpora-
1ven Sınn heißen könnte Die Predigt 111 he1 den Hörern eiINe
iNNerTre Haltung, eben dıe des Glaubens erzıelen und damıt dıe
Früchte des Glaubens ONn denen Paulus Gal . re aber keıne
Bıldung kirchlichen Institution Wie sollte S1e das ohne
die endgeschichtliche Botschaft Zu verleugnen! Die es1a der
d1ıe Predigt die Zukunft des Reiches (zottes verheißt ist die Fülle
der die Botschaft Christi Glaubenden: und diese Zahl fällt In
der geschichtlichen Situation der ersten Christen allerdings mıt
den Bekennern dieses Glaubens, also den Getauften die den (x0t-
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tesdiensten der Heiden fern bleiben un dıe (jefahr dieser Haltung
auf —  179 nehmen, Die Kırche wiırd immer da ehe-
sten sıchtbar, WO sS1e VON e1ıner feindlichen Welt umrıngt ist, S1€e
wird s unsichtbarer. ]Je mehr sıch die Umwelt verchristlicht
und Von sıch AUSs den Unterschied verwischt.

Der fast triumphierende atz Harnacks verkennt also, daß dı
In der Versammlun erscheinende Elkklesıja keineswegs korporatıv
ist uınd daß es ZWarTr sicherlich keıine Genossenschaft ohne Organı-
satıon g1bt, daß aber dıe es]ia keıiıne Genossenschaft 1st, keine
„Gemeıinleben wollende sıiıchtbare Menschengemeinschaft”, sondern
Versammlung eıne Gabe oder Botschaft, WI1e eıne Konzertge-
meınde oder jede gottesdienstliche Versammlun

Sohms Behauptung ıst, daß 1Im ersten Clemensbhriet, soweıt S1C.
erkennen äßt Z ersten ale die Wiırkung des Abendmahls VO

Vollzug der Feıler Ur einen früher hestellten unabsetzbaren
Ep1ıskopus abhängig gemacht un damıt eıinen Akt der Vergan-
genheıt gehbunden werde. ott AUr das Sakrament.,. das
durch diesen Epıskopus „gefeiert werde. Damıit WIT: die nier-
rdnung unier diıesen Epıskopus heilsnotwendig; wWer das Sakra-
men miıt einem andern tejert, gewınt nıcC seinen egen. Von der
echten Verfassung der eucharistischen Versammlung an qalsSoO
das eil der eilnehmer ab;: LU der Christ, der mıt dem Episko-
PUS ist, hat die TUC von seıner Gliedscha Gottes
Unzweifelhaft WTr das dem Urchristentum gegenüber eıne Neue-
runs. Sohm behauptet nıcht, daß dıe Zeitgenossen des ersten Cle-
menshrieftfes davon eın Bewußtsein gehabt aben, aber das eni-
scheidet nichts ber dıe Bedeutung des einmal anerkannten Satzes
Ich me1ıne, der e Verlauf der Kirchengeschichte in den kom-
menden Jahrhunderten beweıist, daß iın der Angst un dıe Reıin-
heıt des Sakramentes und in der Flucht aus dieser ngs Zu
siıchthbaren Unterpfand dieser Reinheit zweiıfellos gen1al ent-
ecC worden ist, Was iın den Kämpfen des Miıtielalters die
wıderstehliche W affe WAaTFr, mıiıt der erst dıe mächtigeren (1 meın-
den ber die schwächeren, dann diıe mächtigste die Oberhand
SeWann und SC  1e€  IC die Römische Kıirche versuchte, der kal-
serlıchen Gewalt enigegen tireten Die Zuflucht Z dem röm1-
schen Bischof schıen allein den TOS der na garantiıeren;
qaußerhalb gab Pn DUr Zweifel, Unruhe un Täuschung, scheinbare
Sündenvergebung.

Von den einzelnen Stellen, mıt denen Harnack beweısen
möchte, daß der 1€ Miıtte des zweıten Jahrhunderts „UNZWEI-
felhafte Zustand streng geschlossener SOUveraner Liinzelgememin-
den‘  66 VO  un Anfang geherrscht habe 166), mnmöchte ich Ur zwel
berühren. Die eıne ist der Spruch VOom annn Math 18, 25 HS den
Harnack als genügen ansıeht, Sohms Meinung, die Urzeıit
habe rechtlichel handelnde Ortsgemeinden nıcht ekannt, wıder-
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legen: „MnMöchst wahrscheımlich, daß sıch cC1inNne rtsgemeinde
handelt, jedenfalls C111e empirıische korporative röße, der
Man sprechen ann un die Ermahnungen g1ibt 1€e Anwelsung
aber, den der Elkklesia ungehorsamen Bruder als Heıden und
Zöllner betrachten, kommt dem Banne gleich, und dıe sub-
jektive Wendung der Anweisung: se1 Dır, ist Aaus der Anlage
des pruches erklären 1Iso ubt dıe es1a als Ortsgemeinde
oder qals korporatıon Strafgewalt also ist kirchenrecht da WE E OE a —E

ber Kirchenrecht WAare LUr ann da WECNN e1iINe Exekutiv-
gewalt gäbe, den Spruch der Eikklesia vollzıehen hne e1HNe
solche un S1e Wr zweiıfellos N1ıC vorhanden, ist der Satz eın
Rechtssatz sondern eiNe an den Liinzelnen gerichtete UuTIio0rde-
rTuns, eıigentlich DUr ec111e Belehrung ber dıe (ırenzen der Bru-
erlıebe eeberg, 195) hat SeWl rich-
Ug esehen WeNn SChHhreı „In den erstien 200 Jahren War der
Bann unbekannt och Tertulian Spricht 1Ur vonder Ausscheidung
4UuS der geistlıchen Gemeinschaft un: die eruhmie Petrusstelle
bezıeht sıch nıcht quf den öffentlichen annn sondern auf Priıvat-
qaktıonen ehbenso W IC Paulus den Blutschänder 1LUFr AaUus der (Gi1e-
meıinschaft der Bruderliıebe quszuschließen wünscht machte ocn
der Druck qut dıe Gemeinden die Anwendung außerer Gewalt

Der päpstliıche Bann stammt A4aUs dem
Judentum nd Heidentum un: geht Von dort das Kanonische
ec. ber  ..  €

1€ andere Stelle stammt aus der 1dache Cheirotonesate USW.,
nd damıt der Hinweis auf die verschiedene Begrüdung der Au-
orılat der Apostel Propheten, Lehrer und der L,pıskopen gewiß
die gewiıchtigste Stütze iur Harnacks Theorie enn unzwelfelhaft
en der Bischof un der Diakon ihre Vollmacht Von
„W. Urc. die Christen des Ortes während dıe Apostel ihre
Autoriıität VON der ortlıchen Christenheit 1 der S1IC aulitreten,
unabhängigen Stelle verdanken, sSC1I andere berühmte Ge-
meınde, Jerusalem, SCc1 eiIN heiliıger Mann oder Sar
Christus selbst Jedoch die verschıedene Begründung ihrer Au
torıtät beweist nıchts für deren inhaltlıche Verschiedenheit, denn,
sagl dıe Didache unmıiıttelbaren Zusammenhang mıl Auf-
forderung: „Die Bischöfe. un Diakonen eısten den Dienst der
Propheten nd Lehrer, chätzt S1e qalso nıcht gering! Denn s1e sınd
Eure Geehrten neben den Propheten un Lehrern“. Obgleich qalso
LU VO  =)er örtlichen E)kklesıia, Vonmn den a Herrentage:ZUr Eucha-
rıistie versammelten Christen estimmt, sollen die Epıskopen doch
gleiche Ehre genleßen, W1e die Propheten un Lehrer, dıe W1e-
derum mı7 den Aposteln gleichstehen Sie vertreien diese,
solche N1IC. ZUF Stelle sınd also schließlich die Urapostel nd
Christus selbst anz unabhängıg vVon der Art ıhrer Bestellung
1st die Autorität der Episkopen dieselbe WI1€e die der Apostel und
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des Herren (Did 4, 12); iıhr Auftrag ist der gleiche, S1e sind

ebenso Hırten, Pastoren, un! reden, auch S1e, Gottes Wort uch
ın ıhnen regıert das Charisma un: annn keine ede davon
se1n, daß grundsätzlıch die Gehorsamspflicht LUr TUr dıe Glieder
der örtlichen (1 meınde gelte Das zeigt deutlich das Auftreten
der Römischen Aeltesten In der Korintischen Fıkklesia Obgleich
VOINl der Römischen este heischen S16€e auch vVon dieser (ıj6-
nOrsam und Time.

In der Ekklesıa, ın jeder_ Erscheinung der Ekklesıa errsc. NUFL

das Charısma, sSe1 Urc einen Apostel, Propheten, Lehrer, Nl
CS MrC. eıinen Epıskopen. Die katholische Kirchenverfassung be-
deutet nıcht den FEirsatz der charismatischen Organisatıon HC
eıne vereinsmäßige, der göttlichen Urc. eiıne qut Majyorıtät hbe-
gründete, sondern die Befestigung der ZULC Selbstbehauptung
fähıgen charismatischen Organisation uUurc ihre Vernletung mıiıt

der._ Vergangenheıit. Von NUuU daseıner rechtlıchen Autorı1tä
ist der gewaltıge Wechse gründet dıe Autoritäat des Bischoi{s,
des Stelle der Apostel, Propheten, Lehrer tretenden Charıs-
matıkers nıcht mehr In seiner Mächtisgkeıt Der dıe Glieder der Fık-
kles1a, LA denen redet. und mıt denen feiert, qalso In eıner SC
heimnı1svollen persönlıchen Begabung, sondern In eıner qtisache
der Vergangenheıt, näamlich ıIn seiner Änerkennung uUrc eıne
Iruhere Versammlung, die ıhre Vollmacht wiıieder uUurc eine
ruüuhere empfange hatte 1USW. Fortan zonnte S1e LI1LUEFE bestriıtten
werden, daß diıese atsache angefochten und bezweifelt wurde,
daß In der Vergangenheıt vVvon einer dazu wieder AaUus der Ver-
gangenheıt efugte Stelle qls Träger des Charısma oder der p_-
estas ordıinıs anerkannt Se1 Um diese ra hat sıch der Investi-
turstreıt hbewegt. LUr Zeıt des Schisma, schreıhbht Harnack
IIT, 407 Anm., üuhrte der päpstliche ekretiar Coluccı0 alutaio
aus, daß, da alle kirchliche Gewalt vom aps ausgehe und eın
fe  erha gewählter aps selbst keıne Gewalt habe,, auch keiıne
geben könne. So sej]en enn auch dıe ceıt dem ode Gregors XI
geweıhten 1scholie und Priester unfähig, Sakramente spenden.
Wenn demnach ein Gläubiger dıe VOIl einem 1m Schisma ordıinıerten
Priester konsekrierte Eucharistıe anbetet, sSo betet eın 1dol f  .
(Daß das Kanonische ec Sakramentsrecht ist, hat Sohm ın SEe1-
nem Gratian glänzen auseinandergesetzt). Ks ist bekannt, daß
im neueren Katholizısmus eiıne solche Anzweıllung der Giltigkeit
des Sakramentes nicht mehr möglıch ist auch dıe Ordinatıon w1e
die Verwaltung er Sakramente UrcC. eınen Häretiker ist giltıg,

auch verboten.
Harnack glaubht, seıne Diıfferenz miıt Sohm qut eine verschie-

dene Inhaltsbestimmung des „Religiösen“ 1m Sinne der qaltestien
Christenheit zurückführen mussen S 162) „Schm übersieht,
daß c58S ın deren Inn auch Gottesherrschafrt, Theokratie ist

Zt chr. f K.- LXI
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Die Kırche ist qls olk (Jottes das wahre Israel, “ das el das
rechte Abrahams-Volk. Das ist eın bloßer Vergleich, sondern

Somit en auch Tüur dıe Kirche wesent-eine reale atsache
1C Züge des Volkes Israel fortwirkend reale Bedeutung”. Wel-
che, das hat Harnack allerdings unterlassen agen; ıan wıird

diese Sätze, WOTULIC SCHOMMELLL, gerade heute nıCcC De-
stimmt Verwahrung einlegen können. ber VvoNn diıeser
Ueberspitzung abgesehen, }  nn CQOC UTr gemeınt Se1IN, auch dıe
Ekklesia qals das olk (Gottes (man muß €1 en, daß s1e

Iucus NO  am} Iucendo he1ißt, eın Volk, das nıcht mehr olk ıst,
dem der Gegensatz andere Völker fehlt) stehe nach eigenem
Bewnu tseın unier einem Herrn un ‚„Also WEr göttliıches
Kirchenrecht STeIis vorhanden“, gab bindende ege der Vergan-
enheıt. (1e 3! her welchen Inhaltes? IDieses: „eit ımmter eInN-
ander nıchts schuldıg, enn daß Ihr uch unier einander lıeh
aD w enn die Liebe ist des (ı1esetzes Erfüllung”. Und dieses
„nı1emanden nıchts“ wiırd vVvon Paulus rklärt qls Bestehen In der
Freiheit und W iderstand gSeESCH knechtisches Joch Diese Te1ıNel
behauptet auch gesCcCh dıe Z wolfe Es gibt also, WEn 1119  . das
S 21e111NeN will, eın VOoNn (xott aufgerichtetes Recht der Christen quf
Freiheıt Von jedem Gesetz oder Rechtsanspruch, qutf das Sıch-
ühren-lassen urc das Pneuma, SOgar auftf das Selbst-Richter-
SeINn Kor. 6’ Das ware annn das göttliche Kirchenrecht,
dessen Brauch der Christ erkannt wird: servitium de1
ınhertias

Harnack behauptet die heokratıe aber 1n dem Sinne, daß
Christus den Zwoölfen eın OrITeC eın messianısches Kirchenrecht
verliehen habe (Strafgericht her Ananıas, Paulus‘ Gehorsams-
forderung, NSDTUuC der Apostel aqauf Unterhalt urc die Gläu-
bigen), eıne ıhnen UrTrC Christus beigelegte Kompetenz, unab-
hängıg vom Inhalt ihres Spruches, der gelten sollte als Spruch
eines postels un: nıcht seiner Uebereinstimmung mit der
Intention Jesu qls dadurch ausgewıi1esenes Wort Gottes. Und ZUL
Stütze dessen Harnack z daß in der Christenheit natürlich
auch die nach der Schöpferordnung ererhte Autorität der en,
Männer, Herren USW in T9a gehlieben N ibrigens doch mıt
starke Vorbehalten, Ev Math, 10, 37) „Der reın religıöse Begriff
der X<irche schloß also weder das göttliche Kirchenrech als das
souveräne Miıttel der Theokratie och cie Heiligung irdisch sitt-
licher Rechte nd Pflichten AauUs, dıe damit christlichen Rechten
nd Pflichten wurden‘‘. Wenn das 1U heißen soll, daß die Frei-
heıt eines Christenmenschen die Ehrfurcht Vor den Gefährten
JEeSu, VOT Eltern, ärtyrern, Lehrern N1IC ausschließt, sondern daß
sS1e 1m Gegenteil. zur üllung des Liebesgebotes gehört, S:

weiıt, daß auch ‚wunderlichen Herren“” gefolgt und gehorcht wIird.
aus Liebe und Vertrguep, als OÖfer des KEigensinnes, S ist das ganzZ
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gewiß richtig. Solche Autorıtaten un: olchen Gehorsam hat es

auch In der Urchristenheıt egeben und gew1ß ach Jesu INnnn
Allein L1LUL scheinbar ist das Rechtgehorsam eıne ege der

Vergangenheıt, ın Wahrheiıt ist Gehorsam eıne rlebhte,
gegenwärtige, Herz und (1ewı1issen bewegende Autorıtät, Gehorsam

eigenen Innern.c den Spruch ‚des Heiligen (re1istes 1m
Die Nachprüfung VO  — Harnacks Schrift hat 1U quf den Punkt

zwischen Harnack undgeführt, der eigentliche Sıtz des Zwiıstes
Sohm ist In Harnacks Deutung der urchristlıchen FEkklesıia qals
(1 W äre 1eSs richtıg, ware damıt es test-

gegründet, Harnack daraus folgert, vOor em auch dıe Not-
des Kirchenrechtes, nıcht 1Ur qls Stütze un!  d e SO1-wendigkeit

dern qls vA W esen der Kirche ehör1g. Dem gegenübher steht
Sohms Behauptung nackverwechselt Verein (KÖöTr-
perschafit) und Vers XXXIIMN). In der

sprudenz heißt das: Gesellschaft undSprache der modernen Jurı
Gemeimschaft. Ich zıtıere, diesen Unterschied deutlich —

chen, och einmal Sanders allgemeıne Staatsliehre 1a heißt E°

.„„‚Richtet ein Individuum A iın anderes ein egehren und wıird dieses
Gemeinschaft be-erfüllt besteht zwischen diesen beıden Gesellschaft

ste da, wel der mehreren Indıyıduen yn gleicher Zeıt e1Nn und das-
selbe Seelische (Vorstellen, Denken, Fühlen) gemeınsam ist Diıie Ge-
meinsamkeıt eines Gedankens hbraucht 11cht uf einem ausdrücklıchen Miıt-

ndere Ursachen en Der Be-teilungsakt beruhen, sondern kann
dem Sınne, daß siıch die Zugehör1g-griff der Gemeinschaft ist kollektiv ın

keıt azu auch ın Beziehung auf 1ine unbestimmt Vielzahl VOo  — Menschen
feststellen 1aßt“ (Zitiert nach der Historischen Vierteljahrschrift Jahr-

] S1; S 528 ff.)
daß dıe Absicht der apostolischen Predigt vonSohm bestreitet,

Christus Gemeindegründung SeEWESCH, S1e S11 vielmehr dadurch
verfälscht und verengert worden. Die Absıcht SINg aut viel
gröberes, die Schöpfung eiıner Menschheit, das el eines

einer Erkenntnis des Menschenneuen Menschheitsbewußtseins,
qals Gottes Kind un der Menschheit als Gottes Volk, und amı dıe

Weıiıb, SklaveEntmächtigung cr Unterschiede von Mann un
ımd Freıier, Grieche und Jude, eınes Gemeinschafts-, Bruder- un:
Schwestergefühls auf Grund der OÖffenbarung Gottes In Christo
und einer daraus quellenden Freude un Dankhbarkeit! Das Eivan-
gel1ıum kann seine Erfüllung ur 1m Glauben, nıcht 1ın der Kıirche
Linden Daß sich Menschen, die von diesem e1s erfaßt Sind,
ıhnen die örtlıche Nähe dazu dıe Gelegenheıt bhıetet, usammenNn-

Iınden, qa1sO aus der Gemeinschaft des Glaubens auch eine solche
des Lebens und annn auch eın Gegensatz y anderes Glauben
und en wird, ist natürlich; ur verhert jede solche ebensge-
meıinschaft iıhren Sinn, S1e nıcht Ausdruck einer Gemein-
chaft des aubens und des Verlangens ach seiner Vertiefung
ist. Zur Ausbreitung eines solchen auDens ist  b das Zeugnıi1s, also
die Versammlung unerläßlich, enn „Wie sollen Menschen 0  ne
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Unterschied VOIL en und Griechen) den anrufen, den S1e
nıcht glauben? W ie sollen S1e den lauben, VO  a em S1e nıchts
gehört haben? W ıe sollen S1e hören ohne Prediger? W ıe <ol1 einer
predigen, WenNnn nıcht esandt wird?“ (Römer 10, 14) ber es
ıst eben auch nıchts weıter nötıg qals dıes: das Charisma oder der
(Jeist Christi S  N dıe einzige Grundlage der Eikkles1ia Wo sıch
außert ıIn Rede oder ıIn Jat, da ist un 1U da es1a2 „Der W ınd
as WO wıll®® Gemeindebildung ist Frucht der Versammlung,eıne Frucht uniter andern Früchten, dıe miıindestens ehbenso bewel-
send für dıe x des (Geistes Christi sS1ind.

Sohm ze1g In seiner Schrift den Unterschie zwıischen Vereın,
anf den hın also das Ekvangelium NIiIC tendiert, und Versamm-
lung, dıe 111 un den Gläubigen geradezu gebhletet, drastıisch

einer Bergarbeiterversammlung, W1e S1Ie In den JTagen, da C:
schrıeb, im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses STAN: Wir
brauchen uns aber 1U elıne Versammlung VoNn Familienglie-
dern un Freunden des Hauses eiwa ZU Geburtstag e]lnes
geliehten Hauptes erinnern, oder eiıne Versammlung Von
Musıkfreunden eın Oratorium, greifen wIr IE! diesen Nnier-
chıed mıt Händen un zugleich, daß solche Versammlungen
aquch DG die leiseste Verwandtschaft mıt eıner Genossenschaft
ze1ıgen. ber den unwıderleglichsten Beweis für diesen nier-
schied, quf den Sohm anderen Stellen besonders eindringlıch
hinweist, bıetet doch die jedem Christen Aaus e1igener Eirfahrung
bekannte gottesdienstliche Versammlung Aa Sonntag, der a  eSe W as das W esen eıner Genossenschaft ausmacht: Die Iuüren
stehen O:  en, N1ıC ach Mitgliedschaft, ach Wohnsıitz, nach Buür-
gerrec  ‘9 nach. Mindestalter wırd gefragt; der Sprecher re nıcht
1m Namen der Genossenschaft, sondern ach selner Ueberzeugung;
6S wırd kein Beitrag gefordert, es erwächst A4AaUS der Teilnahme eın
Recht und keine Pflicht: dıe Versammlung kann N1IC. einmal a4UuS
eigener Ta Ruhestörer ausschließen; S1e ist auch für den Schutz
der Versammlung un des Bethauses auf den ıllen der
Öbrigkeit angewlesen un annn 1Ur bıtten Lasset es ordentlich
zugehen Und doch sınd zweiıfellos solche Versammlüngen, In
denen un durch die dıe es1a (rottes In Erscheinung T1
N1IC etwa N u diese Versammlungen un: och weniger e de
solche Versammlung, daß hieße Ja wıeder, den Heiligen Geist
eiıne orm und Vergangenheit binden! Aber, WI1Ie der Schöpfer-wiılle (Grottes be1 jeder Geburt iın Erscheinung T1 S sein qauf E E E N
as Volk un Reich (Jottes gerichteter Gnadenwille da, UrCc
Menschenmund das Zeugn1s VO  a} Gott geschieht, iın der Versamm-
Jung 1m Namen Jesu. Auch dıe Ekklesia wiıird In jeder solchen
Versammlung VOoON geboren

Denn dann, wenn der Heilige Geist auf d1ie Versammlung AaUS-
WIrd, man ur bitten kann, abher gewiß, daß lsol-
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ches dem qier £ Hımmel angenehm ist, ann ereignet
sich, wiederum gewiß nicht hbe1ı en Anwesenden, aber be1 den
wirklich Versammelten, quf das W ort hın Gesammelten, das Auf-
en des auDbens 1m Innern, das Empfangen VOIl Gewißheıt der
eruIun ZU Heıl, der Bürgerschaft 1m Hause Gottes, der Glied-
cschaft Leibe Christi un! amı I} uch das dankbare Inne-
werden eıner Gemeinschait mıt den Brüdern und Schwestern des-
selben aubens Von der ersammlung gehen qa1sSO gewl
dauernde, das en gestaltende, in alle irdıschen Verhältnisse
hineinreichende Wirkungen AUS, auch wen sS1e selbst 1U eıne
kurze Stunde dauert; VOTLr em wiıird in jeder olchen Versamm-
Jung dıe och mehr Offenbarung, och mehr Begegnung
mıt Gottes W ort, och mehr Eirkenntnis seiner Wege, qa1sSo0O der
1lIier UL W iederholung der Versammlung un! amı auch der
; iur sSIE Raum un Zeit schaffen, erwachen. In der Ver-
sammlung gipfelt der Auftrag der Tısten Um der Versammlung
willen entstehen Gemeinden, Predigerschulen, Kirchenchöre und
Kirchenkunst; in iıhr trıtt die Kırche, das olk (xotltes in die Welt
Die Versammlung ıIn Christi Namen das Wort ist das Kleinod,
das Christus seinen Gläubigen hinterlassen hat

amı aber zugleic. das Kirchenrecht 1n MmMs
ese lautet bekanntlıch, daß das W esen des Kirchenrechtes mıt
dem W esen der Kırche iın Widerspruch sSte Dazu Schreı
Harnack 147 n  n

„Ohne weıteres stimmen WIT dı 39881 diese These nähér präcisıert
wırd: das W esen des katholıschen Kırchenrechtes ste mıiıt dem W esen der
Kırche, WIEe Luther gefaßt hat, in Wiıderspruch, denn dıe Kırche ıst nach
Luther 1ne geistliche und geistige Gemeinschaft; die Vermischung VO  — e1StTt-
lıchem und Weltlichem, welche 1m katholischen Kırchenrecht vorlıegt, und
die Subsummierung weltlicher Anordnungen unier die Autorıität der en-
barung wıderspricht er dem W esen des nach Iutherischem Begriff VOT-

gestellten Kırchenrechtes. ber das ist aqauch 30815 Selbstverständlıichkeıt, über
die sich nıcht sprechen lohnt“

Hier sıeht INan nu SaNnz deutlich, daß Sar nıcht schwer
wäre, den AAWI1S beızulegen. Er WAarTe geschlichtet

in diesem Satze das W esen der Aırche W1e Luther
gefaßt Häat. gleichgesetzt würde mıt dem W esen der Kıirche, W1e
c8sS on den en der Reformatıon gefaßt wırd und WwW1e s nach
deren Ueberzeugung der OLSC des Neuen 1 estamentes ent-
Pricht; kurz, WeNnN zugestanden würde, das W esen der
Kirche, WI1e Luther gefaßt hat, für evangelısche Christen das
Wesen der kırche ist. Sohm hat n]ıemals bestritten, daß eiıne
objektive, wissenschaftliche Erkenntnis om Wesen der Kiıirche
nicht gıbt un nıcht geben kann, das eben ist dıe große Selbst-
täuschung der Aufklärung und der Historiker! Das W esen
der Kirche ıst iUur Katholiken und für Menschen der Aufklärung
eiwas anderes, und füur diese beıden besteht der von Sohm quf-
gedeckte und nach Harnack rıchtig aufgedeckte Widerspruch des



118 Untersuchungen

kKırchenrechtes ZUIN W.esen der Kirche nıcht MS Behauptung
gıng 1LUFr In, daß dıe Aufriıchtung VO  e Kıirchenrecht Ab-
fall VO und VOon Luther darstelle, der zunächst dadurch
ermöglicht wurde daß den Urchristen ihrer geschichtlıchen
Lage och dıe 1NS1C dıe Unsichtbarkeit besser Unerkenn-
barkeit des Volkes Gottes quf en gefehlt hat die I1Luther und
VOT ıhm schon anderen AUS dem überwältigenden Eindruck VOo  »
dem Abstand der Kırchen ihrer Zeıit VO  — em normatlıven Kır-
chenbilde des Neuen Testamentes geschenkt wurde

WeEeNnN VonNn Harnack esehen würde daß katholisches Kirchen-
recht N1C LU das VO  a der Römischen Kırche erlassene Kırchen-
recht 1st sondern jedes vorgeblich Namen der Kırche qals (1J0t-
tes olk oder (emeinde der Gläubigen erlassene un vollzogene
(zesetz ch qa D e1inNn VO. Staate (nunsten oder ZU Scha-
den der Kırche, das heißt der an die Kirche glaubenden und dıes
bekennenden Menschen ZUuU Schutz oder ZULT Beschränkung ihrer
Versammlungen und ıhrer Beamten gegebenes Gesetz dessen Mo-

Nuriiıve sehr verschıedene posılıve und negalıve sSC1IN können
der TIa un: die Ausführung von (Gesetzen uUrc dıe Kırche
Namen der Kırche, vorgeblicher kirchlicher Vollmacht ste
mıiıt dem W esen der Kirche WI1e es Luther gefaßt hat und WI1Ie
ach dem Bekenntnis evangelıscher Christen dem Neuen esta-
ment entspricht, W iderspruch, keineswegs aber das Erleiden
VO  b (JEsetzen des Staates oder staatsähnlicher Mächte und der
Gehorsam dagegen er, WI1Ie er Gehorsam obrıigkeitliche
Gebote die CIHE Grenze hat daß sıch der Christ Was (Gott
eboten un verboten hat, VOIINl zeiner irdischen Stelle verbieten
un ebıeten Jassen dart.

Von Harnack uch das gesehen würde, daß die Rechts-
fähigkeit der SoOS Kırche, das heißt die Fähigkeit begrenz-
ten Gruppe Eirwachsener, dıe sıch selbst qals Organe des Volkes
Gottes behaupten (rEesetze geben die für andere verbın  iıch
SIN  .d, auf staatlıcher Verleihung der auf staatilıcher Duldung be-
ruht un daß erst uUurc solche Kirche rechtsfähige (1enOssen-
schaft wird. Begrenzung, Mitglıedschafrt, Vollmachten, Verpflich-
tungen es beruht modernen W elt auf dem
W illen des Staates. uch das kirchliche Genossenschaftsrecht ıst
Ausiluß der staatlıchen- Kechtsgewalt, ıst Staatsrecht, nicht Kır
chenrecht. Wäre das nıcht, WAare nmaßungVoN Will-
kür und Behauptung e1inNes moralıschen Rechtes für die Kıirche,
Gewalt üben, Strafen ZU verhängen, ZWINSCH, besteuern
um Zweckes wıllen, der diese Miıttel heiıliıgt,; anse-
borenen, naturgegebenen und VoNn staatlicher Anerkennung unab-
hängigen Menschenrechtes, es dies schneidendem - ı1der-
spruch en eindeutigsten Herrenworten, aber in blinder ach-
olge den Dogmen der Aufklärung. Das mißbräuchlich Kirchen-
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recht genann(te ec. der VOo Staate echtssetzun bevoll-
mächtigten kirchlichen Genossenschafit oder e1nes azu bevoll-
mächtigen Bischofs steht mıiıt dem W esen der Kırche, W16€e Luther
gefaßt hat, sıch nıcht ıIn Widerspruch, weıl esS eın Kırchen-
recht, sondern Staatsrec ist. Eis annn aber eben wı1ıe €es
Staatsrecht 1m W iıderspruch mıt dem W esen der Kırche treien,
WeNll die oben Grenze überschreıtet

kıne solche Ueberschreıtung ware ach ms Urteil eın
Vo Staate oder der azu bevollmächtigten kirchlichen (1enossen-
cschafit erlassenes Gesetz, das irgend eıne amtlıche Stelle ZU. ıch-
ier ber reine Te bestellen möchte. diesem illustriert
G immer wiıieder den W ıderspruch des Sos Kirchenrechtes .gegen
den lutherischen und neutestamentliıchen Kirchenbegrifi (IL,

32) Keıin Zweifel aber, daß in anderer geschichtlicher Situation
olcher Widerspruch des sSos Kirchenrechtes, uch WE es unier
Zustimmung oder Duldung der kırchlichen Genossenschafit
stande gekommen ware, den Kirchenbegri{ff oder besser SCc=
SCcCHh die Norm der Kırche, dıe unNns qals solche anzuerkennen ge-
boten ist, aqandern Beispiele och 1el schroffer entgegenireien
annn hüpt‘ung des aubens die E ZMmMs amp die erk
Kırche mı1t ırgend einer Institution dieser rde und IUr das, was

diıe Veberweltlichkeit der Kirche nannte A, 169 und 181, eine
herrliche Stelle), dürfte quch In der Gegenwart VOIN einer heißen
Aktualität SeIN, und ich glaube, seiıne Bedeutung wiıird sich erst ıIn
der Zukunft Sanz offenbaren Denn, nicht es täuscht,
sind die Tage kirchlicher Institute IUr weiıte Gebiete der rde ME
Za ber die Kırche, die WIT glauben, annn nıcht zerstört
werden, un: der Glaube Al dıe Kırche wırd immer wieder Mittel
finden, un äubige werben.

Nur anhangsweise soll och gesagt Werden, daß während In
der besprochenen Schrift Harnacks der Nachdruck auf den ach-
WeIls a die Entstehung der Gemeinde stelle eine Genossen-
schaftsbildung dar, der die Tendenz ZUIMN ec. von Anfang
innewohne, seIn Au{isatz ın der Kultur der Gegenwart besonders
die weıtere Entwicklung bis zur Staatskirche ILG die Konföde=
ratıon der einzelnen Genossenschaften schıldert (Kultur 137 {£f:,
148, 156) Nur die letzte Stelle soll hıer och zitiert werden, weiıl
darin für die Wirksamkeit der Genossenschafits- und Konföde-
rationsidee eıne Grenze SeZOSCH WIrd: ’9D  1e Kırche ware n]ıemals
die große einheıitlıche Kırche geworden und geblieben ohne die
Hilfe des Staates Konstantıns und _ später des Zaren)  “ Von
jetz al trıtt, wWw1e arl Müller ebenda ö9 sagl, der Ja
überh_au_pt den Einfluß politischer Mächte 1e1 höher einschätzt
„„ an Stelle der versagenden moralıschen Mittel der wang des
Beiches ZUrTr Einheit“. Also wiederholt siıch, Wwas_ ım ersten Kle-

$
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merisbrief geschehen ist. W 1e dort das Kirchenfecht‚ : Jler
1U das sechr 1e1 stärkere Staatsrec die Seite der ZUT Selbst-
behauptung schwachen charısmatischen Ordnung Die Her-
eıtung der Kırche AaUuSs (Grenossenschaft un Konföderatıon erreıicht
Iso 1er ıhre Grenze. Die kKırche des Mittelalters ıst keine Kon-
föderatlion, sondern eın Regnum, un!: die evangeliıschen Kırchen
in Deutschland Sind Staatsanstalten; die (1g meinden sınd dort
Parochieen herabgedrückt, 1er auch N1IC. 1e1 mehr als Orilıche
Kıirchspiele. Von den wenigen Ausnahmen braucht nıcht eredet

werden, un auch dıe „Freıen Kırchen“ in andern Ländern
fallen außerhalb des Rahmens dieser Untersuchung.

Dennoch hat Harnacks AUSs den ersten TrTel Jahrhunderten S0
schöpfte 1 heorie von der Kırche auch ıhre große Bedeutung IUr
die Gegenwart gehabt. Denn beı der UTrC die Vertfallstheorie
des Pietismus noch geste1gerten Ne1i1gung, die ustande der Er
kırche qals normatıv anzusehen, wobeı deren Zeiıtalter bald CNS,
hald weıter egrenz wurde, mußte qals eın Verlust empfunden
werden, daß die Kirchengebilde der Gegenwart Nu ehben keine
kKonföderation und die SoS Gemeinden keine echten (1enossen-
schaiten Und erzeugte diese 1 heoriIie, die Harnack ZW ar
nıcht geschaifen, aber fest begründet a  © eine ewegung ZUL

Umwandlung der ererhten kKırchtümer In dieser ıchtung. Sie WAar
1e1 zeiıtgemäßer als Sohms Te und wurde mıt VOINl der
ın der modernen Welt mächtig gewordenen Idee der (1gNo0ossen-
schafit un der Selbstverwaltung, Hıs uch deren Stunde kam

Das rgebnis der 1U beendeten Untersuchung ist, daß dıe
Kırche nıcht qls Konf{föderation Von (enossenschaiten 1INs en
etireien ıst, daß a1sSO in dem Streit zwıschen Harnack un Sohm
das eC qauf InNs Seite 1eg Ich habe Sanz nfang davon
geschrıeben, daß dieser on gerade solche Theologen hbeson-
ders schmerzlıch beruüuhren Mu  s diıe sıch beiden Lehrern gleicher
Weise verpilichtet wußten. Damit habe ich miıch selhst gemeınt.
Harnack selbst hatte mich seinerzeıt quif Sohms Buch hingewlesen,
un zumal ach seiner Aeußerung In Dg 39 Anm (1894)
konnte eın Gedanke aran aufkommen, daß eın Für dieses eın
egen Harnack edeuten sollte Ja als ann der M1ır gleichfalls
wohlgesinnte Propst Freiherr VOI1L der mich auf das TinN-
gendste vor . diesem gefährliıchen un umstüurzenden Buch warnte,
da hatte das Harnack LU freundlichem Spotte gereizt nd
1U War geradezu die Spitze der Gegner IMs und der
WortHührer der Genossenschaftsidee Es schien, als ob
dıe Urteile nıcht Aur ber die Entstehung der Kırche, sondern,
WAaSsS 1e] wıchtiger ist, ber die Gegenwartsgestalt der kKırche 111
Deutschland und ıhr. Verhältnis ZUF Norm in nahezu
geseizten KRichtungen auseinanderliefen. Es schien, als ware dıe
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dankbare Schülerschafit Harnacks mıt der Stellungnahme
dıe Genossenschaftsbetrachtun quf ms Seıte unvereınb

qals ich{Dies Gefühl hat miıch jahrelang bedrückt, mehr,
die wachsende Gefahr sah, in dıe dıe linde Nachfolge des (Je-

Denn konnte eın Zweifel se1n,nossenschaftsgedankens
InNall erartıg dıe Genossenschaft ZU Hern der Religion

ZU Richter ber reıne Te einsetzte,machte, daß an sS1e
daß dann eiNes JTage dıie Genossenschaft un Au natürlıch die
Volksgenossenschaft, den NSDPrucC rheben würde, auch ber
den Inhalt der elıgıon verfügen?

Ich meıline eule, daß dıe Sach doch anders lıegt, nämliıch S

daß diıe arteinahme 1Ur Sohm Harnack „Entstehung der
den Jüngeren, Gle-Kirchenverfassung” zugleich eıne olche TUr

Bener und Marburger Harnack Berliner eıster iıst
Seine Biographıiıe nhat schon darauf hingewıesen, daß sıch dıe
Jahrhundertwende ın Harnacks Entwicklung eine Wendung voll-

hat Aaus dem Iutherischen Theologen, Is der angetreien
WAar, wurde iın dem ıma der Berlıner Universität un: Akademıie
der unıversale W issenschaf{tler, für den ann Te1IHE auch viele
Fragen der ersten Periode Inr Gewicht verloren. Es ist nıcht
eıcht, Jenes Höhenklıma schıldern eınNe hohe, aber durchaus
konservatıve Geistigkeıt und eın starkes Vorurteil fur das SC
schichtlich Gewordene be1l arstier Einsıicht in seıne Mängel un!
chwächen un ohne jede Idealısıerung, ja mıt dem offenen SA
geständn1s des Verzichtes qauf dıe ideale Forderung; Entschlossen-
heıt, dennoch dafür einzutreten un!: ohne zwingenden Anlaß
quieta. NO MOVEIC, kritisch In der Betrachtung, zurückhaltend 1m
Handeln, Werturteilen abgeneigt und grundsätzlich außerhalb
jeder Parte1, skeptisch Reformatoren und Weltverbesserungs-
pläne; eine Stimmung, dıe unverkennbar die Spuren der S1e SEr
staltenden Mächte In Reformatıon und Aufklärung sıch Ta
Unter dem Einfluß dieses (Geistes ist, WIe Harnacks Aufsatz Der
das Sos Spruchkollegium 309 Biographie), die VOomn uns

behandelte Schrift und natürlıch och 1e] qnderes geschrieben.
Immer ist M1r aufgefallen, daß och nıemals dıe ra ımier-
SUC ist, W1e sıch das darın vertretene Urteil ber Kirchenrecht
un Kirchengesellschaft nıt andern Ausführungen In seınen
Schriften verirage. Ich en seıne Schilderung Von Luthers
Kritik der Hierarchie G ILL, 724)

„Vom Standpunkt des Glaubens hat Luther das NZ hierarchische und
prıesterliche Kirchensystem umgesturzt. Seine negatıve Krıtik leıdet die-
SeIN Punkte nıcht die geringste Unklarheıt. Durch die Rechtfertigung
dem Glauben ist jeder Christ eın vollbürtiger Chriıst, nıchts ste zwıschen
ıhm und seinem Gott, die Kırche ber ist die Gemeinschaft der Gläubigen,
nichts anderes. Dieser Kırche sınd die „Schlüssel‘” gegeben, weıl S1e dem
Glauben gegeben sınd. In diesen Satzen ist e1INn besonderer geistlicher an

den die Gläubigen gebunden sınd, ebenso ausgeschlossen, wıe dıe
Jurisdiktionsgewalt der Kırche. amı ist ber nıcht nu die
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mittelalterliche Kırche iINs Herz getroffen, sondern uch die alte Kirche,
mindestens VOo. Irenäaäus ab Und mıiıt welcher unerbittlıchen Energie hat
Luther hıer die Konsequenz gezogen hıs hın der Folgerung, der Papst

In welchen Waorten hat dıe Kirchenordnung, dasE1 der Antichrist,
Kanonische Rechtt diıe Gewalt des Papstes als Greuel der Verwustun
Heıliger Statte geschildert‘“.

Und annn soll das Kırchenrecht nıcht LLUFL Stütze und
der Kırche Se1IN, sondern soll der Korporationscharakter
ıhrem W esen gehören?

der der Japıdare Satz 718 „Luther hat siıch dem OTr
mMINUS Kıirche gestoßen, denn verdunkelt und verwiırrt as, Was

ınfach chAhrısilıche Gemeıinde, ammlung oder och besser eıne
heilıge Christenheit heißen sollte  .. Ist u diese Erkenntnis nıcht
das runde Gegenteıl der ITheorıe VOoONn der doppelten Organisatıon
un: der Einzelgemeinde als Grundlage der Kirche?

ber ber es scheint MIr der grundsätzliche Widerspruch
Sohms das Kirchenrecht völlıg euilıic mıt eingeschlossen

seın In Harnacks atze‘ über dıe Unvereinbarkeıt des Dogmas
mıt reformatorıischem Christentum 760)
„Wer Luther Luther sSein aßt und se1ine entscheidenden Satze für das Gut

der evangelıschen Kırche hält (und nıcht bloß für 1Ne Privatmemung: ben
Nr 4) SIE 1so nıcht etwa UT n der Not der Zeıt duldet, der hat das
OrTrec. un: dıe strenge Pflicht, miıt iıhm die Dogmengeschichte he-
schließen., Wie kann 1m Protestantismus noch Dogmengeschichte geben
nach Luthers Vorreden ZuUummnm Neuen Testgment und seinen. großen Ref0r;-
mationsschriften“‘.

elche Inkonsequenz ware es 1U doch, ann nıcht auch D

urtejlen: W ıe ann c 1m Protestantismus eine kirchliche Rechts-
geschichte un eın Kirchenrecht geben ach der Verbrennung des
Kanonischen Rechtes und Luthers Erklärung dazu!

uch später noch hat arnack immer wlieder, WenNn die e1t-
lage iıh azu TIG diese grundsätzliche Stellung ewahrt. Ich
en den wundervollen Vortrag VO Oktober 1896
(Reden und ufsätze 1L, 132), worin das Versucherische des
katholische Kirchengedankens ungeheuer eindringlich heraus-stellt:

„Sollen WIT nıcht qauf diese Entwicklung eingehen? Finden WITr Ul nıt
dieser Kırche durch Unterwerfung, durch Fıdes implıcıta ab In einem
Willensentschluß ist geschehen und eilen WIT dann unseren Brüdern In
die Arme, u die Streitaxt Zzu egraben und friedlich und wetteifernd mıit
ihnen die Kırche bauen W er ıne große Kırche will, mu sich ihrer
Natur un! Montur anbequemen. Die Vernünftigen, Geistigen, Innerlichen

Undsınd immer NUur ıne unscheinbare ın der Kirche gewesen‘““,
schließt diese Schilderung miıt dem markıgen atize „Das ist die Versuchung,
denn wiırd der Protestgntismus‚ das Evangelium un!‘ die Wahrheit preis-
gegeben‘”,

ocnKn In dem an! „Aus der Werkstatt des Vollendeten  66 1930
lesen WITr: 99  1€ religionsgeschichtliche Bedeutung der Reformatıon
besteht darın, Luther alle außeren Autorıtäten be-
seitigt hat Die Kirche als regnum eX ernpm mıiıt allem, wWA9S
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ihrer Organisation gehört, fıel dahın, die Kirchenautorıtät samıt
der Buchstabenautorıität fıel In (S Wer solche Sätze qu{i
sich wirken 1äßt, wıird verstehen, daß MI1r Harnacks „Kirchen-
verfassung und Kirchenrecht“ qals Ausfluß einer HC Sohms
temperamentvollen Angrıiuf{ff gereizten Stimmung und qals Ab-
weichung VO  — Grundsätzen erscheınt, dıe klar nd test au{ cdje
Geschichte der Kırche angewendet aben, Harnacks hoher
uhm ist und bleiben wird

_-  a

Dıiese Untersuchung sollte dem qut den Tasg sechzehn anr
Jüngeren Freunde Hans VOIN en einen herzlichen Gruß ZU

Geburtstage hbringen, der wenige Tage ach dem hundertsten Ge-
burtstage von Rudolph Sohm fıel (29 41) Natürlich weıiß iıch,
Jaß Hans VOI en ber die Anwendhbarkeıt der egrıffe Ge-
nossenschaft un Kon{föderatıon auf die Entstehung der christ- 42

C  C

lichen Kırche anders en. W 1e ich. ber weiıt über solche Ver-
schiedenheıt wissenschaftlıchen Urteıils greift dıe Gemeinschaft In
der Ueberzeugung, daß dıe Heilsabsıicht der Sendung Jesu niıcht
qaut Kıirche, sondern quf Glauben hinauslıef, darauf, die elıgıon
Urc dıe vollkommene OÖffenbarun des göttliıchen ıllens
vollenden z  1e che Reinheit des Akkordes 1Ur VOoNn dem mpfäang-
lıchen un geschulten Ohr erkannt WIird, wiırd auıch die Reinheit
der TEe L1UT erkannt on em In der Schule Christi OchHsier eEmpfindlichkeit erzogenen Glauben, keın Gesetz und Gericht
kann darüber rıchten, eın Genossenschaftswille, eın päpstlicher
Spruch. Die eine heilıge, allgemeine christliche Kırche ist. Gottes
Werk, Menschen zönnen S1€e nıcht bauen, hbegrenzen, schützen.
Was bhe1ı olchem Machen-wollen herauskommen würde, lernen WITr
bei der Römischen Kirche Die Kırche Christi st kein Gemächte,
sondern ein Bewußtseinsinhalt: Das W issen dıe Berufung ZUTrC
Gliedschaft (Gottes Volk, ZUL Gemeinschaft mıt den Gleichbe-
rufenen, Zum missionarıschen Dienst bıs ZzZum Letzten jeder-
MAann, WwW1e es dem Glauben 1m Verkehr mit dem Evangelıum dr
schenkt wird Menschen, die ın diesem eiligen W issen eINSs gCe-
worden sSınd, werden tun, WAas sıch un läßt, auszubreiten,
und zu olchem Zwecke entweder mıt andern sich verbinden oder
Anstalten dazu als Patrone, als Bürgerschafit, qals Landesherr C
richten, der eine Wesg ist S gul WwW1e der andere. Bleibt aber
Sar eın Weg, werden S1€e doch nıcht aufhören, den Glauben
A die Kıirche rein bewahren un! Se1IN Feuer weniıgstens .ufdem eigenen er‘ Zzu erhalten

Abgeschlossen 41


